
rfrn. Gustav A. Matt, Matthof, Zug-Oberwil 

Vaduz, Mittwoch, d e n  16. Juni 

1954 _ 88. Jahrgang — Nr. 67  
Erscheint wöchentlich dreimal 

Dienstag, Donneistag, Samstag 

Bezugspreise: Inland und Schweiz jährlich Fr. 14.50, halbjähr­
l i ch  Fr. 7.30, vierteljährlich Fr. 3.70. Ausland halbjährlich Fr. 
(3.50, jährlich Fr. 27.—. Postamtlich bestellt halbjährlich Fr. 
12.—, ganzjährlidi Fr. 24.—. Bestellungen nehmen entgegen: 
Die nächstliegenden Postämter, die  Verwaltung des Volks­
blattes in Vaduz, in der Schweiz auch die Budhdrudterei Au 
(Rhtl.) Telefon Nr. (071) 7 3160. Verwaltung und Redaktion: 

Vaduz, Tel. (075) 2 21 43 / 2 21 44. Postsdieck Nr. IX/2988 S e e o n  fite StunftmadNiiwcii 

Anzeigenpreise: Die lspalt. Millimeterzeile Anzeigen Reklame 
ialand 7 Rp. 20 Rp. 
Angrenz. Rheintal (Sargans b. Sennwald) 9 Rp. 22 Rp. 
Uebrige Schweiz . 10 Rp. 24 Rp. 
Ausland . 1 2  Rp. 28 Rp. 

Anzeigenannahme iftr das Inland: 
Verwaltung des Blattes in Vaduz, Telefon 2 21 43 
Für das Rheintal, Schweiz und übrige Ausland: 

Schweizer Annoncen A.-G. % 
St. Gallen, Tel. 2 35 30; und übrige Zweiggeschäfte 

Das Sängerbundesfesf in Schellenberg 
U n s e r e n  lieben Schellenbergem gelang es, 

am Sonntag die Abhaltung des 15. Treffens der 
Bundesvere ine  in die Schlechtwetterrunde die­
ses Vorsommers einzuschalten. Man muß ja  
heuer wirklich Glüdc haben, einen Tag oder 
wenigstens  einen Nachmittag ohne Regen zu 
einer Veranstaltung im Freien zu erobern. Nur 
leid tun mußte es  dem Festbesucher, den ge­
schmückten Festort, der  sich ihm auf der Titel­
seite d e s  Programms i n  erwähltem Bilde bot, in 
seiner malerisch gegliederten Tracht des Früh-
sommers nicht im Sonnenschein schauen zu 
können. Was  aber  die Witterung uns vorent­
hielt, wurde bei gut geführter Organisation am 
heurigen Bundessängerfest in Schellenberg un­
ter Sang und Klang reichlich wettgemacht. 

Nach dem vom Musikverein Cäcilia flott ge­
botenen Eröffnungsmarsch entbot F e s t p r ä ­
s i d e n t  L e h r e r  G e o r g  N ä s c h e r  im 
Namen des M. G. V. Kirchenchors Schellenberg 
den Sängerinnen u n d  Sängern sowie den Gä­
sten herzlichen Willkommgruß. Unter dem Bei­
fall der Festgemeinde konnte der Festpräsident 
Seiner Durchlaucht dem verehrten Landesfür­
sten ehrerbietigsten Gruß entbieten. Unter den  
Ehrengästen wurden genannt Studienrat Georg 
Hild, der Schüler unseres großen Meisters Jos .  
Rheinberger, als Vertreter  der fürstlichen Re­
gierung Regierungsrat Josef Meier, die hochw. 
Geistlichkeit, Vorsteher Georg Oehri und Fest­
redner Reallehrer Franz Biedermann. Im Rah­
men der Begrüßung gab der Festpräsident wei­
ter seiner Freude Ausdruck über das Erscheinen 
der Sänger aus der freundnachbarlichen Schweiz 
und dem benachbarten Vorarlberg, sie seien er­
schienen, um mit den  Vereinen aus  dem Hei­
matlande im Dörfchen auf den Höhen des Esch­
nerberges sidi einige Stunden der Sangesfreude 
und der Kameradschaft hinzugeben. Möge d e r  
Sängertag auf Schellenberg aber auch dazu bei­
tragen, die Freude und Liebe zum Gesang zu 
wecken und neu zu stärken, so klang das Be­
grüßungswort aus, und schon fiel auch der fest­
gebende Verein mit dem Lied „Weihe dein 
Herz dem Gesang!" v o n  Wilhelm Knöchel in 
die Begrüßung ein: 

Horch, es ertönet Männergesang! 
Es jauchzet das  Herz vor Freud! 
Verspürest du nicht den harmonischen Klang 
Gefühle der Seligkeit? 
Höre liebliches Klingen, 
zaubernd berauschendes Singen. 

Sag' deinem Schöpfer Dank: 
Weihe dein Herz dem Gesang! 

Die Wahl zur Eröffnung des Liederreigens 
war mit diesem vom M. I. V. Kirchenchor Schel­
lenberg in sehr gutem Vortrag gebotenen Chor 
sinnreich getroffen. Denn was in diesem Rei­
gen geboten wurde, stand durchwegs auf hoher 
Ebene. Neben dem großen Komponisten unse­
rer Heimat beinhaltete das Programm viele 
weitere Namen von musikalischem Rang, und 
daß unsere Sänger es verstanden, das Herz dem 
Gesang zu weihen, sagte uns der durchwegs 
fein stilisierte Vortrag von der einfacheren 
Komposition bis zu der, die in die Sphären des 
Kunstgesanges vordrang. Die Möglichkeiten 
der gut  besetzten starken Chöre wurden von  
den kleinen Chören in einem von Gefühl und 
Sangeskunst geleiteten Eifer wettzumachen ver­
sucht, ein Zeichen, daß auch dem gut geleiteten 
kleinen Chor der Weg  über die sinnige Pflege 
des Liedes zum Kunstgesang offen steht. So 
konnten wir den großen und den kleinen Chö­
ren zur Liederwähl für diesen Sängertag wie 
zur guten, fein gegliederten Wiedergabe nur 
Beifall zollen. Den offiziellen Teil der  V o r t r a g  
schloß de r  festgebende Verein mit dem „Lob 
der Heimat" von Joh. Bapt. Büchel, komponiert 
von Studienrat Georg Hild. 

Auch in den Gesamtchören fand wir heuer 
den sonst üblichen Rahmen überboten, was an­
geführt zu werden verdient. 

Die U e b e r g a b e  d e r  B u n d e s f a h n e  
an den M. G. V. Kirchenchor Schellenberg nahm 
als O b m a n n  d e s  L i e c h t e n s t e i n i -
s di e n S ä n g e r b u n d e s R u d o l f J e h l e  
v o n  S c h a a n  nach einer einleitenden An­
sprache vor. Er könne sich in der heutigen in 
mancher Hinsicht unfreien und dem materiali­
stischen Denken untergeordneten Zeit der  An­
sicht nicht verschließen, daß es wohl angehe, 
daß sich die Sänger unserer lieben, kleinen und 
freien Heimat einmal im Jahre träfen, um im 
fröhlichen Beisammensein ihr Können unter Be­
weis zu stellen und auch im Gesamtchor einige 
Lieder erklingen zu lassen. Der Bundesobmann 
ersuchte dann die Trachtenmädchen, die Ueber­
gabe der  Bundesfahne einzuleiten. Nach der 
Uebergabe erfolgte der traditionelle Fahnen­
gruß. 

Bei der  S ä n g e r e h r u n g  sprach der Bun­
desobmann den zu ehrenden lieben Sängerka­
meraden im Namen des Liechtensteinischen 

Sängerbundes den herzlichsten Dank aus für 
die Mühen und Opfer, die sie so viele Jahre  
zur Förderung und Pflege des Gesanges und 
zur Wahrung der Vereinsinteressen in beispiel­
gebender Weise gebracht hätten. Mit einem 
Andenken wurden dann bedacht für 
5 5 J a h r e treue Sängerschaft: 

Hermann Meier, Schellenberg, und 
Fortunat Meier, Eschen. 

Für 5 0 J a h r e  treue Mitgliedschaft erhielt 
den Großpokal: 

Vorsteher Tobias Jehle, Schaan, und 
für 3 0 J a h r e  Sängertreue wurden geehrt: 

Josef Büchel, Balzers, und 
Oswald Uray, Balzers. 

Zu Ehren der Jubilaren erklang das Bundeslied 
„Herrgott, schütz das Vaterland!" von Rudolf 
Desch. Den Geehrten auch unsere herzlichste 
Gratulation. 

Die Festrede hielt ein Sohn der Gemeinde, 
Reallehrer Franz Biedermann, Vaduz. Sie klang 
aus in das Hoch auf' unseren allverehrten Lan­
desfürsten, nachdem unter Böllersalven die 
Klänge der Landeshymne von den Halden des 
Tälchens am unteren Schellenberg 'widerhall­
ten. 

Das unter guter Organisation und trotz küh­
len und sonnenlosen Wetters in frohem und 
unbeschwertem Sang in Schellenberg zur Durch­
führung gelangte 15. Sängerbundesfest war  ein 
voller Erfolg und wird uns Talisman eines wei­
teren Aufstiegs in der Pflege des Gesanges in 
unserem Heimatland bleiben. 

Festrede von Herrn Reallehrer 
Biedermann 

Man weiß nicht, durch welche Tätigkeit Gott 
dereinst die Menschen wieder zusammenführen 
wird. Wir  setzen große Hoffnungen auf Dispu­
tationen, Konferenzen, Tagungen. Aber es kann 
etwas ganz anderes sein. Es wird einem gelin­
gen, der gar nicht daran gedacht hat. Vielleicht 
singt einer nur ein Lied. (Werner) 

Heut ist Liedertag. Aus allen Teilen des Lan­
des und vom Ausland her seid ihr heute nach 
S c h e l l e n b e r g  zusammengekommen. Herauf 
auf den Berg, auf die sonnigen Höhen und die 
grünen Matten. Hier jubiliert die Natur mit 
uns um die Wette, hier s ch e 111, hier tönt und 
klingt es. Hier sind wir dem Himmel eine gut 

Stück näher, dem Ort, wo die himmlischen 
Chöre durch eine Ewigkeit das Lob Gottes sin­
gen. Hier sind wir nahe der Grenze, unsere 
Hymne klingt hinüber und hinunter und kün­
det: Das Lied kennt keine Grenzen, es  äst über­
all daheim, findet jederorts begeisterten Wider­
hall. Drüben ragen noch die Ruinenmauern der 
Burg Schellenberg, dort ist die Kirche, daneben 
das Frauenkloster, unweit von uns die Georgs­
kapelle, hier das schmucke Schulhaus und über­
all die blanken, blumengezierten Häuser, über ­
all raunt es, in jedem Winkel echot es: die 
Sänger sind da, freut euch Leute, heut  ist Fest­
tag. Zahlreich folgtet ihr der Einladung von 
Gemeinde und Verein. Euch, liebe Sänger, nicht 
minder meine teure Heimatgemeinde und  alle 
ihr Einwohner, heiße ich herzlich willkommen. 
Gern und freudig hab ich die Ehre angenom­
men, heute zu euch zu sprechen. 

Und daß ich es gleich vorweg sage: große 
Hochachtung hab ich vor  euch Sängern, seid ihr 
doch berufen, im Leben immer wieder die rich­
tige Atmosphäre zu schaffen, den rechten Ton 
anzustimmen, zu allen Zeiten die klangvolle 
Harmonie herzustellen, alles Ungereimte in Ein­
klang zu bringen und die beste Stimmung zu 
zaubern, in der man von Mensch zu Mensch 
sich näher kommt. In echter, wahrer Kamerad­
schaft kommt ihr zusammen, um zu proben, um 
zu festen und um zu trösten. Euer Singen wird 
zur Einheit, zum Gleichklang, zum Zusammen­
stimmen. Ihr jubelt mit den Fröhlichen, euer 
Sang richtet die Trauernden auf, reißt aus kraft­
lahmer Lethargie, erhebt zu lichten Höhen, 
zum Flug in das Reich des Himmlischen. Bei 
Proben und auch zur Aufführung gruppiert sich 
jede einzelne Stimme, da stellt sich der  Wohl­
genährte neben den Schmächtigen, Grau und 
Blond, Glatze und sprießendes Bärtlein treffen 
zusammen, ein langes Elend postiert sich neben 
einen Vierkäsehoch, Baß und Bauch richten sich 
aber nicht nach Schema B. Der gutsituierte Bür­
ger schämt sich seines Nachbarn nicht, der  als 
Bauarbeiter oder Fabrikarbeiter sein kärgliches 
Auskommen hat. Harmonie obenauf, Stimme, 
Klang und Kameradschaft stürmen allem voran. 

Meine lieben Sänger, wie stünde es wohl, 
müßten wir auch nur einziges Jährlein euch 
missen? Wie trostlos wäre doch dies! Das Dröh­
nen der Maschinen verstummte wohl nie, das 
Hämmern und Stampfen der Industrien klänge 
monoton und aufreizend durch die hastvollen 
Tage ijnd die langen Nächte. Das Drängen und 
Hasten des Alltags wie das Eilen und Flüchten 
der  Abende und Nächte wäre nie von mun­
teren Weisen unterbrochen. In den Kirchen 
bliebe es  still, kein Konzert lüde mehr die Leu-
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»Kann nicht klagen. Die Arbeit ist hier im­
merhin ein wenig leichter als drüben —" Er 
deutet mit dem Kinn aufs Meer hinaus, in der 
Richtung nach Elba. „Und es gibt allerlei Mög-
1£hkeiten, sich's noch leichter zu machen.. Er 
zwinkert vergnüglich mit den Augen. Der Aus-
mdt seines stoppelbärtigen Gesichtes läßt Ver­
den, daß er die Feierabend zu genießen 

weiß. 

»Setz dich zu mir," sagt  Valerio heiser. 
e r  Mann zögert verlegen. „Ist Ihnen viel-

®'dit doch nicht angenehm, wie? Ith kann  auch 
stehenbleiben — "  

»Setz dich", wiederholt Valerio. Da fand e r  
te^ ^ e s e^ s ch a f t> die ihn respektierte. Das hat-

den Reiz der Neuheit  und war ganz ange-
and™ W e n n  diese Achtung auch bei Gott nichts 
zu 6retT1 9 e ' t e n  konnte als seinem guten An-

9 und seinem frisch rasierten Gesicht. 
e i n

U c a  Barbi grinst. „Wie Sie befehlen. Wenn 
So 

e r  V o n  Ihren vornehmen Freunden kommt, 
gen

Wej^e ich Sie nicht in Verlegenheit brin-
(,o ' P a ^n  haben wir eben über e ine  Motor-

ahrt verhandelt, nach Pegli hinüber." 
fenge deine Phantasie nicht an. Es kommt 

keiner vorbei, der mich kennt." 
„Um so besser," meint Luca und zieht seine 

Stummelpfeife aus der Tasche. Valerio schiebt 
ihm über den Tisch die Zündhölzer hin. „Wann 
war's für Sie zu Ende?" fragt er. „Im vergange­
nen Jahr ,  wenn ich mich recht erinnere. Fünf 
Jahre nach meinem Abschied?" 

„Stimmt." 
Lüca lehnt sich zurück und betrachtet Valerio 

von oben bis uiiten. „Sie sind doch ein zäher 
Kerl, weiß Gott!" sagt er, ohne die Pfeife aus 
dem Mund zu nehmen. „Fünfzehn Jahre, wie? 
Und sehen aus, als ob's nie so was für Sie 
gegeben hätte! Ich hatte nur  zehn, aber als ich 
herauskam, war ich fertig. Fertig, sag ich Ih­
nen. Länger als ein J ah r  bin ich herumgestie­
gen wie ein räudiger Kater und hab mich pfle^ 
gen und  auffüttern lassen von der Caterina —" 

„Gut, daß sie d a  war," sagt Valerio. 
„Wer? Die Caterina? Die ist immer da  für 

mich. Sagen Sie, was ist mit dem Ridolfi ge­
schehen, dem Seiltänzer? Ich weiß seihe Num­
mer nicht mehr." 

„Tot ist er. Vor zwei oder drei Sahren ge­
storben. Typhus, glaube ich. War. ein netter 
Bursche, wie? Hatte immer einen frechen Witz 
bereit, wenn keiner von der  Aufsicht ihn .hörte. 
Er wäre mit' mir zugleich frei gekommen, wenn 
er's erlebt hätte." 

„Und der ailc Mioni?* 

„Der lebt noch." 
Barbi schaukelt seinen Sessel hin und her. 

„Tja," meint er, „die Lebenslänglichen! Als ob 
das Schicksal ihnen den Tod nicht gönnte!" 

„Der Aufseher Zigliani ist bei einer Raufe­
rei umgekommen, kurz ehe ich fortkam —" 

Barbi schlägt mit beiden flachen Händen auf 
den Tisch. 

„Der Hund", schreit er. „Das verfluchte 
Schwein! Jetzt also bratet e r  endlich in der 
Hölle! Zu spät nur  hat ihn de r  Teufel geholt!" 

Valerio antwortete nicht. Ihn hatte vieles 
Nachdenken milder gemacht, und heute fand er  
für die sadistischen Quälereien des verhaßten 
Aufsehers manche Entschuldigung. Luca Barbi 
schien von solch christlichen Erwägungen weit 
entfernt. Sein Gesicht strahlte geradezu vor  
Befriedigung, den Peiniger von einst nicht mehr 
auf dieser Welt  zu wissen. 

Doch das war nicht das Wesentliche. Wesent­
lich und grauenhaft war. daß er, Valerio d'Or-
ba, der entlassene Sträfling,' hier mit dem an­
deren entlassenen Sträfling beisammensaß und 
i aß  dies offenbar die Gesellschaft war, die ihm 
taugte . . . Hier hatte er nidits zu verbergen 
und nichts zu gestehen; unvermerkt hatte er  
die Sprechweise angenommen, den singenden 
Dialekt, der  ihm in diesen Jahren der gewohn­
te gewesen. Hierher gehörte er, das w a r  sein 
eigentliches Leben — In den wenigen Monaten 

in Rom hatte er versucht, es vor sich selbst 
zu verleugnen, aber e r  hatte seine Rolle 
schlecht gespiel t  

„Und was treibst du jetzt?" 
„Jetzt?" fragte Barbi und dehnte die Arme. 

„Jetzt bin ich wieder, was ich früher war. Le­
be am Hafen von Genua, arbeite, wenn es  mich 
freut und wenn mir das Geld für mein Gläs­
chen Wermut oder Strega fehlt. Und liege in  
de r  Sonne, wenn das Wet ter  schön ist und  
wenn noch ein paar Lire in der Tasche klim­
pern. Dummheiten mache ich nicht wieder. 
Wenn  man einmal drin war, kriegen sie einen 
gar zu leicht ein zweitesmal. — Na, und Sie, 
großer Heft? Heimgekehrt, he?" 

„Ich — Ich habe leider meinen früheren Be­
ruf nicht wieder aufnehmen können. Möchte am 
liebsten wieder von der Bildfläche verschwin­
den." 

Luca beugte sich ihm über den Tisch entge­
gen. „Hast du wieder etwas ausgefressen?" 
fragte e r  flüsternd. 

Der Verdacht allein genügte, um mühelos 
wieder das alte „Du" auf seine Lippen zu brin­
gen. Valerio bemerkte es mit grimmigem Hu­
mor. 

„Das nicht gerade —* erwiderte e r  zögernd 
und  war sich bewußt, daß dieses Zögern vieler­
lei Deutungen zuließ. Doch das störte ihn nicht. 
„Hast du einen guten Rat für mich, wenn ich 
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